
" ßayHStA. MSo 4 16. ßricf von Loritz an Loichinger. 28.2.1947. 
'" ßayHStAM , MSo 416, Amziige aus der R.ede 1-löllerers in Fürstenfeldbruck, 

Wollenberg, S. 290. 
" ßayHStA. MSo 41 6. ßericht der drei in Fiirstenfoldbruck zugela1scnen Par­

teien über die Armsenthebung des zweiten Spruchkammcrvorsitzcnden und 
deren agitatorische Auswertung durch die WAV, 5. 3. 1947. 

" ßayHStA, MSo 0359, Schreiben des Sonderministeriums an Spruchkammer 
FFß, 1. 5. 1947. 

" ßayH tA, MSo 4 16. Emlas1ung auf Anordnung dc1 Stammini1ter1 mit Wir­
kung vom 30. 6 . 1947. 

" ß ayHStA. MSo 41 6, Schreiben Minmcr 1-lagenauer an VV Miinchcn. 24 . 7. 
1947, Schreiben Werner Friedmann an o nderministerium, 14.10. 1947. 

"' StAM , LRA 11109, Schreiben Echter. KPD. an Landratsamt. 18. 12. 1947. 
ß ci der K rcimgswahl am 28. April 1945 errang die CSU 30 Mandate. die SPD 
zwölf und die KPD zwei. Die KPD-Hochburgen lagen in den östlichen Wahl­
bezirken Germering. Gröbcnzell. Olching, Puchheim- Bahnhof und Unter­
pfaffenhofen. Amtliclws Nachrichtenblatt. Nr. 20. 28. 4. 1946. 

" StAM. LllA 11109. Schreiben Zechcmmayer an Landratsamt. 27.12.1947. 
" Armsblan für den Kreis und die Stadt FFB. Nr. 11. 3. 4. 1947: 1\ 'ir1/u1111111er (wie 

Anm. 15). S. 439 ff. 
'' 1 Vi,1/eube,;,~ (wie Anm. 16). S. 289. 
·, Die Neue Zeitung, Ernst und Groteske, 4. I. 1947. 
' .\lieJ/111111111er (wie Anm. 15), S. 452. 
·, HStAM, O MGUS, Vierteljahrcsbericht,Januar - März 1947, S. 7. 
~ Nie,l,a,1111,er (wie Anm. 15). . 491, 494 ff .. 514. 521 f. 
·, Nier/1n111111er (wie Anm. 15). S. 527 f., Süddeutsche Zeirung. 13. 9. 1947: 

Spruchkanuncr- Kri..;c in Miinchcn. 
N ßayHStA. OMGUS,Jahresbcricht 1. 7 . 1946 bis 30. 6. 1947. S. 8 . 
•• ßayHStA. MSo 4 16, Schreiben von Josef Miiller, Tiirkenfcld, 6 . 6. 1947. Ein­

spruch der ßctricbsvertrctung ßahnhof Miinchen-Laim gegen ein Urteil Lug­
mairs. 11. 7. 1947. 

" BayHStA. MSo 4 16. Schreiben Hornung an Loichinger. 12. 8. 1947: MSo 439. 
Schreiben Sonderministerium an Militärregierung. 9.7.1947, Entlassung Hor­
nungs auf eigenen Antrag hin zum 31.7.1947. 

" Uayl-lStA, M So 416, Schreiben der VVN München an Sraarskomnn<sar Auer­
bach. 28. 11. 1947. Schreiben Hans Wachrer. CSU Fürstenfeldbruck. an Son­
clerminiscerium. 15. 1. 1948. 

'' ßay l-1 tA, MSo 41 6, Schreiben CSU-Bezirksverband Oberbayern an Sonder­
ministerium, 21. 1. 1948. 

'" BayHStA, MSo 416, Schreiben dc1 Prä,idcnten der Berufungskammer Ober­
bayern, 6. 2. 1948. Lugmair und 1-löllcrcr kandidierten Ende 1950 vergebhch 
auf der L11te der Vere1111gung wirtschaftlich und pohnsch Vcrfolf,'tCr. emer 
Abspaltung der WAV, für den Landtag. Der spätere ßürgermcister von Bruck 
und Uegründer der Freien Wähler. Fritz ßaucr. trat ebenso erfolglo< für die 
WAV an, vgl. Bayerischer Staatsanzeiger, Nr. 47. 23. 11. 1950, S. 1. 

" BayHSrA, MSo 438, Handschnfrhchc Bewerbungen von Hanckc be1111 M1ms­
ccnum, 8. 9. und 23. 9. 1946. 

" LlayHStA. MSo 438. Ernennungsurkunde für Hancke als zweiten Kläger der 
Spruchkammer Landsberg. vereidigt am 9. 12. 1946. geboren 30. 5. 1898 in 
Gleiwirz. wohnhaft in Pricn. 

"' Zit. ßayHStA. MSo 439. Telegramm 1-lantkcs aus Landsberg an Loritz. 29. 4 . 
1947. 

"' UayHStA. MSo 438, Sonderm111i1tcrium an Hanckc. 30. 4. 1947. 
" ßayHStA. MSo 438, Sondcrmini1terium an Spruchkammer FFß. 23. 2. 1948: 

Hantkc 1111t sofortiger Wirkung am 13. 2. 1948 zum Vorsi tzenden bestellt. 
ßayHStA. M o 432, Sondcrmin1stcnu111 an pruchkammcr FFB. 8. 3. 1948: 
Heinrich ß cier, Kaufcnng, am 25. 2. 1948 zum ersten öffentlichen K Jäger mir 
1ofoniger Wirkung ernannt. lkier war vorher als Ermittler tätig. M So 447. 

onderm,msterium. 4. 3. 1948: Ludwig Ncumaier aus Fürstenfeldbruck zum 
zweiten Kläger am 23. 2. 1948 11111 1ofortiger Wirkung brnellt. 

" Vgl. ßayHStA, OMGUS.Jahrcsbcricht 1. 4. 1947 bis 30. 6. 1948. 
" Vgl. StAM. LllA 11109, Schreiben Spruchkammer FFB an Landratsamt, 8. 3. 

1948. 

Anschrift des Verfassers: 
l'etcr Uierl. Kirchberg 7, 86938 Schondorf a. A. 

Bernstoif 
Kultplatz. Wirtschafts- und Handelszentrum der europäischen Bronzezeit in Bayern 

1/011 Dr. JV!a11fred JV!oosa11er 

» Z11 Tii11z lw11se11 (. . .) begeg11el 1111s die ase, daß Zl/lische11 J,ier 
r111d Km11z bcrg ei11e Stadt sesta11de11 sei11 soll ... «1 

Zu den bedeutendsten archäologischen Entdeckungen der 
letzten Jahre gehören die Funde von der bronzezeitlichen 
B efestigung Bernstorf im Landkreis Freising. Sie geben einen 
Einblick in Kulturbeziehungen zu der medite rranen Welt 
einerseits und dem O stseeraum andererseits, wie ie in die­
ser Deurlichkei t bislang noch nicht nachgewiesen werden 
konnten . 

To po,~ mfi e 

Die Befestigungsanlage von Bernstorf liegt auf e ine m gut zu 
verteidigenden Höhenzug erwa 50 m über dem Ampen al 
(Abb. 1 ).2 Durch Kiesabbau wurde mehr als die H älfte der 
befestigten prähistor ischen Anlage zerstört, an deren Sporn 
unmittelbar über dem Amperufer während des Frühmittel­
alter ein zusätzlicher hufeisenförmiger Abschnittswall errich­
tet worden war (Abb. 2). 
Erst durch intensive Bemühungen in den letzten Jahren ist es 
uns gelungen, wenigstens Teile der Befestigung vor weiteren 
Eingriffen durch Kie abbau und Forstwirrschaft zu bewahren. 
Ob dies ohne die spektakulären und öffentlichkeitswirksamen 
Funde von dieser Lokalität gelungen wäre, ist zu bezweifeln. 
Doch inzwi eben finden die Bemühungen, diese wertvolle 
R elikt aus der Bronzezeit einerseits zu erhalten und anderer­
seits durch gezielte Prospektio nen und Grabungen weiter zu 
erforschen, einen immer größeren R.ückhalt. 
Die insgesamt 12 bis 15 ha große bro nzezeitliche Befestigung 
von Bern to1f wurde während der Bronzezeit von einer 

18 

Ho lz-Erde-Mauer umgebe n, die 4,50 111 hoch und insgesamt 
fast 2 km lang war. Da Vorhandensein dieser »Schanze« 
wurde bereits l 904 von dem Freisinger Gymnasialprofes o r 
JosefWenzl dokumentiert, der ihren Verlauf sogar skizzieren 
konnte, da sie damals noch nicht durch den Kiesabbau beein­
trächtigt worden war. Die in einigen Gruben sichtbaren ver­
brannten Überreste beschrieb er sorgfaltig:1 

llllicdere11tdeck1111g seit 1992 

1 n den Folgejahren ger iet die Anlage j edoch in Vergessenheit.' 
1 hre Wiederentdeckung ist dem Umstand zu verdanke n, das 
Traudl Bachmaier und ich 1992 bei einer Begehung de 
Geländes am R.ande der Kiesgrube auf glasig verbackene und 
rötlich verfärbte Schlackekonzentrationen stießen, die w ir 
anfänglich für die Überreste von Eisenverhüttungsplätzen 
hielten. Eine anschließende Magnetometerprospektion durch 
den Ceophysiker H elmut Becker ergab eine N o rd-Süd ver­
laufende Schlackenzone von 3 bis 4 m Breite. Mit Genehmi­
gung des Landesdenkmalamts führten wir daraufhin in den 
Jahren 1994 bis 1998 auf 130 111

2 eine Planungsgrabung 
durch.' Es stellte sich heraus, dass es sich bei dem Befund 
um die R.e te einer Verteidigungsanlage handelte, d ie bei 
ihrer Zerstörung starker Brnndhi tze ausgesetzt gewesen sein 
muss. 
Die Art ihrer Konstruktion ließ sich anhand der Balkenab­
drücke in dem verschlackten und verziegelten Lehm, den 
Pfostenspuren und den Überresten verkohlter Eichenbalken 
so exakt nachvollziehen, w ie es bislang bei kaum einer ande­
ren bronzezeitlichen Anlage gelungen ist. 



I uifibild des Bemsr,,rfer Bew l'OII Osre,1. Die red,re Bildl,ii/fre zeigt die cl,ird, de11 Kiesal,ba11 zerstörte11 Befestig1111gsareale, die li11ke i111 Bereich ei11er „Akropolis« die 
Srel/e11 der Gold- 11111/ Bemsrei1if,111de ""' dem ll'eitere,, Kiesabba11. r-o,o: Kl.u, Le1dorf 

Beschreibrr11g der 1111/nie 

Die ß efe tigung bestand demnach aus einem 6 rn breiten und 
knapp 2 111 tiefen Graben, h inter dem eine Mauer errichtet 
worden war. Diese wurde nach außen von massiven Pfosten 
abgegrenzt, die wohl in ihrem oberen Teil e ine Brustwehr bil­
dete. Der Mauerkern selbst bestand aus einer Balkenkon­
struktion mit dicht verlegten Längs- und Querriegeln. Lehm-

2 Die brm,;:ezeirlic/11• Befes1(~1111,11 
1111d der 111 i11e/11/1erlidre M41/l i11 
ihrem s11d1Pes1/id1en Teil. Sclmif­
fierr dir durch Kiesabbau zers1or-
te11 Ffticheu. Z<'1thmmg: r:.a_ ArcTmn 

verputz und Sandüberdeckung schützten d ie hölzerne Artlage 
vor Witterungseinflüssen und Brandgefahr (Abb. 3) . Es lässt 
sich hochrechnen, dass zur Herstellung der gesamten ß efesti­
gung etwa -+0 000 Eichen gefallt und verbaut worden sein 
müssen, ein Aufwand, der nicht nur eine sorgfältige Planung, 
sondern auch umfängliche Transpo rte erforderte. 
Die zeicliche Zuordnung der Mauer w ird durch Dendroda-
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ten von zwei Stämmen ennögljcht, die die Zahlen 1370 und 
1360 v. Chr. ergaben. Es ist jedoch aufgrund weiterer Unter­
suchungen'' damit zu rechnen, dass die Ur prünge der Sied­
lung und vielleicht auch der ßefestigung noch weiter 
zurückreichen. Durch die Ausgrabungen konnte sic hergestellt 
werden, dass die gesamte Anlage in einem gewaltigen ßrand 
zugrunde ging, der so intensiv gewesen sein muss, dass ogar 
der Lehm verschlackte. Kernphysikalische Untersuchungen 
durch U. Wagner7 konnten eine Hitzeeinwirkung von bis zu 
1300° nachweisen. 
Die große Bedeutung, die die Siedlung ß ernstorf fi.ir die 
Bronzezeitforschung be itzt, ist jedoch nicht in er ter Linie 
auf die guten Erhalcungsbedingungen der Verteidigungsmauer 
zurückzuführen, sondern vor allem auf die außergewöhnli­
chen Funde, die im Inneren der Siedlung zutage kamen. 

Gol1(,111d 1998 

Nachdem die Mauer anfänglich durch Flächeng rabungen 
untersucht worden war, nahmen wir im Sommer 1998 wei­
tere Grabungen im Südteil der noch nicht durch den Kiesab­
bau zerstörten Anlage vor. un w urde durch Profilschnitte 
der Aufbau des Walls weiter abgeklärt. Trotz des zunehmen­
den öffenclichen Interesses war es aber damals immer noch 
nicht möglich , das gesamte archäologische Terrain enrspre­
chend seiner Bedeucung zu schützen. So erfolgte nach Be-
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3 Reko11s1n1krio11 der l-lo/z 111a11er 
m!(~r1111d des Gmb1111gsb~fi111des. 

L.c1Chnuntr. M. MOOSJucr 

endjgung der Kampagne ohne begleitende archäologi ehe 
ß eobachrung innerhalb der Umwallung auf 1 ha Fläche eine 
Abholzung und R.odung des hohen Waldbestandes, wodurch 
die Kulturschichten in die em Bereich stark in Mitleiden­
schaft gezogen wurden.Wir führten daraufhin eine sorgfälti ge 
Begehung der R odungsfläche und der aufeinander geschich­
teten Wurzelstöcke durch. D abei wurden verschiedene Frag­
mente von teils verzierten Goldblechen entdecke. E ine sofor­
tige Fundmeldung an die Archäologische Sraarssammlung in 
München führte zu einer intensiven Begehung und de r Auf­
findung weiteren Goldschmucks." Die Goldbleche ware n teil­
weise durch ßrand beschädigt und vor ihrer Deponierung 
zusammengebogen und dann in Lehmummanrelungen ge­
borgen worden (Abb. -+). Die in der Sraarssammlung durch­
geführte R.estaurierung ergaben ein kronenarriges Diadem , 
eine R.uderblaccnadel mir gewickeltem Schaft, einen längli­
chen, einen bandformigen und sieben eckige Goldbeschläge, 
Teile eines Gi.irtelbeschlags sowie ein spiralförmig um einen 
verkohlten Holzschaft gewickeltes Band. Alle Teile waren mir 
Ausnahme eines zusammengefalteten unverziercen Gold­
blechs durch feine Punz- und rempelmusrer in Form von 
Kreisbuckeln, Punktreihen, Fransenbändern und schraffierten 
Dreiecken geschmückt, Motiven, die nicht nur für die bron­
zezeirliche Toreutik , sondern auch für die Verzierung von 
Keramik charakteristisch sind. Am prächtigsten war e in kro-

../ Der C oltlsclm111rk i11 seiucm 
A1!.lfi11d1m.~sz11s1m1d nach einrr 
r rs1e11 R ei111~(!1111g. 

Foto: M. Eberlem 
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5 Das Kro11e11dit1drm 1tl1ch scim•r 
Rrstm1rienrn..._t?• Fo10: M Eberlc.-111 

nenartiges Diadem mit randlichen Bohrungen für eine Befe­
stigung (Abb. 5) . Insgesamt besaßen die hauchdünnen gebor­
genen Goldfolien ein Gewicht von erwas über 11 0 g. 

Bernsteiif1111de 

In unmücelbarer ähe der Goldfunde wurden zudem sechs 
unregelmäßige, zentral durchbohrte Bernsteinstücke gefun­
den. Nach diesen Aufsehen erregenden Funden war da 
Interesse der zuständigen Archäologen endlich geweckt. In 
den beiden Folgejahren wurden durch das ß ayerische Lan­
desame für Denkmalpflege ösclich der Fundscelle weitere Gra­
bungsflächen geöffoet."' Da die 1--Iumusschichc, die aber eben­
falls Fundmaterial enthielt. maschinell entfern t worden war, 
durchsuchten wir die Abraumhalde nach Funden. eben 
weiteren Keramikfragmenten der 1--lügelg räberbronzezeit und 
diversen Bernsceinstückchen stießen w ir hier auf zwei Sensa­
cio nsfunde (Abb. 6 und 7).11 Das eine isc ein nahezu dreiecki­
ges ßernsteinplättchen , auf dessen einer Seite ein bärtiges 
Gesicht und auf dessen anderer Seice Piktogramme eingra­
viert sind. Eine Woche später kam das zweite Bernsteinstück 
zutage, das ebenso wie die im Jahr zuvor geborgenen Gold­
fragmente in Lehm eingehüllt war. Diese Stücke wurden 
sofort in die Archäologische Staatssammlung München über­
führe. Die dortigen Untersuchungen ergaben, dass es sich um 
einen Stempel handelt. Seine flache Vorderseite weist ebenfalls 
eingravierte Zeichen auf. die R.ückseite besitzt einen durch­
bohrten Knauf. in dem noch winzige Goldreste, vermutlich 
von einer Befestigung, steckten. 
Es war zu vermuten , dass es sich bei den G ravuren auf den 
ß ernsceinfunden um chriftzeichen handelte. Aber gerade die 

6 Die J!m1•1erte11 Bcmsrei11objekre. 
a.b Vorder- 1111d R11ckseirc des 
flatlten St1,rk1•s. Fo10: M Ehc-rlcm 
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Ungewöhnlichkeit eines solchen Fundes ließ in der Fachwelt 
den Verdacht aufkommen, es handele sich um Fälschungen, 
denn Schriftzeichen sind aus micceleuropäisch-bronzezeidi­
chem Kontext bisher unbekann t. Es wurden de halb beson­
ders gründliche Untersuchungen vorgenommen, die schließ­
lich zweifel frei d ie Echtheit der Stücke nachweisen kon n­
ten.'2 Ein erster Hinweis auf die Authentizität ist der Umstand, 
dass das Siegel in ein ebensolches Ton-Sand-Gemisch einge­
bettet war, wie es schon die Goldbleche umgeben hatte. Ana­
lysen durch die Technische Universität München ergaben, 
dass dieses Gemisch aus lokal anstehendem Material besteh e. 
Ein weiteres Argument gegen eine Fälschung ist, dass die 
Bernsteinscücke unter UV-Liehe nur noch sehr schwach 
fluoreszierten. W ären sie in jüngerer Zeit bearbeitet worde n. 
hätten sie we entlieh stärker strahlen müssen. In den Gravu­
ren wurden zudem weißgelbliche Ablagerungen gefunden, 
bei denen es sich um Spuren von Bernsteinsäure handele, wie 
sie nur durch Verwitterungsprozesse entstehen kann. Dies 
spricht ebenfalls für eine antike Anbringung der Gravuren, in 
denen sich durch die jahrtausendelange Lagerung im Boden 
diese Patina bilden konnte. Auch der Verdacht, dass antike 
Stücke andernorcs. ecwa im Bereich der mykeni eh/ minoi­
schen Kultur erworben und dann in ß ernscorf vergraben 
worden sein könnten, wurde ausgeschlossen. Bernstein als 
Träger von Schriftzeichen ist völlig ungewöhnlich und es g ibt 
im mediterranen R.aum überhaupt keine Analogien dazul 
Ein wei teres Argument für die Echtheit erbrachte die Analyse 
der eingravierten Z eichen. Von Anfang an lag die Vermutung 
nahe, es könne sich um mykenische Schri ft handeln. D es­
halb wurden zwei Spezialisten zu R.ace gezogen. Prof. Louis 
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Godart aus R om und Prof. Jean- Paul Olivier aus ß rüssel. 
Nach anfö nglicher Skepsis, bedingt durch den bayerischen 
Fundort und das Mater ial Bernstein , sprachen sich beide 
unabhängig voneinander fü r die Echtheit aus. 
Die Zeichen auf der Rückseite der Gesichtsdarstellung (Abb. 
66) , die frappant an die berühmte von H einrich Schliemann 
in den Sehachtgräbern von M ykene entdeckte so genannte 
»Maske des Agamemnon« erinnere, wurden vo n Olivier eher 
als Symbole (Flamme/ Speer, l~ ad, Doppelaxt) gedeutet. Ihre 
Bedeutung für die Menschen der Bronzezeit ist heute nicht 
mehr zu erschließen, doch mag eine H ypothese erlaubt sein: 
Könnte es sich hier nicht um H errschaftssymbole handeln' In 
diesem Sinne wäre die Flamme oder der Speer als Ausdruck 
kriegerischer Macht, das R ad als Symbol fü r überregionale 
Handelsbeziehungen oder weitreichenden Einfluss und die 
Doppelaxt schließlich - analog zur minoischen Doppelaxt -
als religiös/po li tisches Symbol" zu interpretieren. 
Die Zeichen auf dem Bernsteinsiegel (Abb. 7) wurden von 
den beiden M ykenologen, die zu R ate gezogen worden 
waren, übereinstimmend als Linear-B- Inschrift angesprochen . 
Zu lesen sind die Zeichen »pa nwa ti«. Berücksichtigt man 
freilich, dass sich bei einer Stempelnutzung des Siegels die 
Schrift umkehrt, so könnte der Stempelabdruck freilich auch 
»ein wa pa« lauten. 
Die Si lbenfolge »Tinwa« ist als eine Volksbezeichnung der 
bekannten mykenischen Stadt Pylos überliefe re. »Panwati« 
dagegen kennen wir al den Namen eines der Archonten, die 
an dem Zug der Argonauten nach Kolchi teilgenommen 
haben sollen. Da die, aus einer Niederschrift des im 3. Jh. v. 
C hr. lebenden Apollonios R hodios überJjeferte Argonauten­
sage viel älter, eventuell sogar bronzezeitlichen Ursprungs ist, 
könnte es sich also dabei durchaus um einen ursprünglich 
mykenischen Namen handeln . 

Kontakt nach Myke11e? 

Muss eine eindeutige Klärung der ß edeucung dieser Inschr ift 
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7 c.d Vordcr- 11ml n 11ckseitc des 
Stempels. Foto: M Ebcrlcm 

wo hJ offen bleiben, o zeigen d ie Bern teinstücke j edenfalls 
einen Bezug zur mykenischen Welt. Sie bedeuten, abgesehen 
von den Schriftzeichen, aber noch einen weiteren Brücken­
schlag zwischen dem bronzezeitlichen Griechenland und 
Bernstorf. Unterhalb der Schriftzeichen auf dem Bernstein­
siegel befindet sich nämlich eine weitere Gravur, beste he nd 
aus einem hor izontalen Band mit fünf vertikalen Protomen. 
Sollte es sich hierbei ebenfalls um ein Symbol handeln ' Falls 
j a, drängt sich der Bezug zu dem in ß ernscorf gefu ndenen 
Golddiadem mit seinen fün f kronenarcigen Aub czen gera­
dezu auf. Sollte diese Vermutung zutreffen, würden die Ritz­
linien auf dem Stempel ebenfalls ein Machtsymbol (Ornat 
eines H errschers) wiedergeben . 
Dass es sich bei dem goldenen Diadem von Bernstorf um den 
Teil eines fürstlichen/ priesterlichen Ornats handelt, ist nahe­
liegend. Vergleichbares kennen w ir wiederum aus der myke­
nischen Kultur, zum Beispiel aus Sehachtgrab 11 1 von M ykene 
elb t (Abb. 8). Das goldene Diadem aus d iesem G rab ist 

ebenso w ie das Bernscorfer Exemplar durch eingestempelte 
Kreisbuckel geschmückt. Freilich ist die »l<:rone von Berns­
corf« viel zu dünn (0,08 111111), um wirklich getragen wo rde n 
zu sein. 12 kleine Durchbohrungen an den R ändern des Dia­
dems stellen vermutlich Befestigungslöcher dar, sodas dieser 
Schmuck auf einer wo hl organischen Unterlage fixier t gewe­
sen sein dürfi:e, denn Spuren von ankorrodiertem Metall fin­
den sich nicht." Aber auch mit einer Unterlage wäre die 
dünne Folie immer noch sehr anfä llig für Be chädigungen 
gewesen. 

K11!tbild 

Geht man jedoch davon au , dass dieser Schmuck nich t für 
eine reale Person, sondern vielmehr für ein Kultbi ld gedacht 
war, stelle diese Fragilität kein Problem dar. Uncerstützt w ird 
diese Vermutung du rch zwei Umstände: Z um einen erwiesen 
sich organische R este, die dem Kronendiadem anhaftete n, als 
Styrax-Harze, also Spuren von Weihrauch. Weihrauch ist im 



8 Li11kr Bild/111/{re: D11s Kro11m­
dfodem uud di/sog llJtmuem,1011~ 
,\ foske 1111s St/111,ht,~rnb III vo11 
,\ lykcur. Foco: ArchJ.ologt\Chei 

N;mon.ilmu«-um Athen 

Rechte Bildlwl{re: Die F1111de vo11 
Ber11s1orf • 

Zu ammenhang mit der Verehrung eines l(ultbildes guc vor­
stellbar, 111it de111 Ornat eines Herrscher dürfte es dagegen 
kaum in Berührung gekommen ein. Zum anderen sind auch 
die übrigen Goldgegenstände aus Bernstorf, die Anhänger, die 
Gürtelteile und die Goldummantelung der Nadel bzw. des 
möglicherweise als Szepter zu deutenden Gegenstandes so 
dünn, dass sie - selbst auf Kleidung aufgenäht - beim häufi­
geren Tragen zwangsläufig beschädigt worden wären. 
E ist de halb wohl davon auszugehen, dass der Schmuck an 
der Bekleidung oder direkt an einer lebensgroßen Kulrfigur 
befestigt war, die man sich etwa so wie eine minoische Göt­
tin vorstellen kann. Die in der Nähe gefundenen und eben­
falls sorgfältig in einer Lehmummantelung verborgenen 
Bernsteinstückchen mir Schriftzeichen und Gravierungen 
dürften ebenfalls mit der Verehrung dieses Kultbilds in Ver­
bindung stehen. 
Dass diese gravierten Bernsteine wohl auch kultische Bedeu­
tung besaßen, unterscheidet sie von ihren mykenischen Vor­
bildern. denn bei den aus der mykenischen Koine bekannten 
Linear-B-Schriftzeugnissen handelt es sich fast au schließlich 
um Wirtschaftstexte. Ein Wor t durch N iederschrift sozusagen 
für die Ewigkeit »festzuhalten«, muss aber besonders für die 
nicht schriftführenden Randvölker von 1-lochkulcuren etwas 
Magisches an sich gehabe haben. Der Besitz solch 111agi eher 
Zeichen war deshalb von großer Bedeutung. Ihre Aufbewah­
rung in eine111 l-1 eijjgcu111 wäre folglich naheliegend. 
Dass die Bernsteinräfelchen nicht aus dem Bereich der myke­
nischen Kultur stammen, sondern dass ein Schriftkundiger -
sei es ein Mykener, sei es ein weitgereister Mitteleuropäer -
diese Zeichen, vielleicht sogar in Bernsrorf selbst, eingraviert 
hat, wird durch das als Schri ftträger völlig ungewöhnliche 
Material Bernstein nahegelegt. Diese magischen Steine 111i.is­
sen ebenso wie die zeremonielle Bekleidung des Kultbilde 
fü r die bronzezeitlichen »Bern torfer« von hoher Bedeutung 
gewe en sein. Vermutlich im Zu ammenhang mit der Brand­
katastrophe und der damit verbundenen Zerstörung der Sied­
lung wurden diese Kostbarkeiten in Lehmhülsen geborgen 
versteckt. Wollte man sie auf diese Weise vor Enrwe ihung 
schützen? 

Cold a,1s Agypte11? 

Noch ein weiterer Aspekt, der sogar über Beziehungen zur 
mykenischen Kultur hinau führen könnte, soll abschließend 
angesprochen werden. Die in München durchgeführte R önc­
genfluoreszenzanalyse des Goldes ergab, dass es sich um fast 
reines, geläutertes Gold handelt,15 wie es aus dem bronzezeit­
lichen Mitteleuropa bislang noch nicht nachgewiesen we r­
den ko nnte. Bei dem üblicherweise verarbeiteten Fluss- und 
Berggold ist der Silberanteil immer höher; das Gold muss also 
ge chieden worden sein, ein hochkomplizierces Verfahren, das 
für die Bronzezeit bislang nur für Agypten nachgewiesen 
worden ist.11

' 

R esii111ee 

Wir haben also in Bernstorf nicht nur ein Beispiel mykeni­
scher Schrift und ein Kronendiadem, das Vergleichbares in der 
mykenischen Kultur findet, wir haben zudem Bezüge, die 
noch weiter in den Südosten bis nach Ägypten führen. Auc h 
der Weihrauch, dessen Spuren an dem Diadem haftete n, 
könnte von dort stammen. Kulturelle und merkantile Bezie­
huns.en von Süden nach Norden sind die Voraussetzung für 
die Ubernahme solchen Wissens und solcher Kulmrgüter. [m 
Gegenzug findet sich in der mykenisch / minoischen Kultur 
und im mittleren und neuen l<..eich Ägyptens O stseebern­
stein, der nur durch einen N ord-Süd-Handel dorthin gelangt 
sein kann.17 

Bernscorf ist also eingebunden in ein transeuropäisches Ve r­
bindungssystem, das sich während der Bronzezeit vom öscli­
chen Mittelmeer - und sicher auch darüber hinaus tief nach 
Asien - bis zur O stsee ersn·eckce. Dass dieser Ort eine bede u­
tende Station innerhalb die e kultureUen Gefüges darstellte, 
kann beim jetzigen Forschungsstand als sicher angenommen 
werden. Die aufwendig errichtete Befestigungsanlage, das 
Vorhandensein von Importwaren wie Bernstein und geläu­
tertem Gold und vor allem der bislang völlig einmalige Fund 
eines mit Linear-B-Zeichen beschrifteten Bernsteinsiegels 
sprechen eine deutl iche Sprache. 
Mit großer Freude und Genugtuung können wir de halb 
konstatieren, dass bereits heuer und in den nächsten Jahren 
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die Forschungen auf dem Bern torfer Berg intensiviere und 
fortgeführt werden. 
Dies geschieht leitend durch Her rn Prof. Dr. Rüdiger Krause, 
Ordinarius für Vor- und Frühgeschichte der Johann-Wolf­
gang- Goethe-Universicä c, lnstitut fü r Archäologische Wis­
senschaften, in Frankfurt am Main unter Mithilfe der 
Archäologischen Scaacssammlung M ünchen und dem Baye­
rischen Landesamt für D enkmalpflege München . Wir sor­
gen dabei fü r finanzielle Unterstützung durch Stiftungen, 
Gemeinden und lnsticucionen. 
Es ist zu hoffen, dass uns dieses bronzezeitliche Kultu rdenk­
mal künftig noch weitere Erkenntnisse liefern w ird, d ie unser 
Wissen über Europa und den Mittelmeerraum im 2. vor­
christli chen Jahrtausend bereichern werden. 
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